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Das religiöse Gebiet betreten Menschen and Völker immer erst

da, wo sie den Fehlschlag And den Misserfolg eben so ernst und 
bjdeutsam finden wie den Erfolg. In der Politik so pflegt man za 
sagen,zählt nar der Erfolg. In der Weltgeschichte gelte der Satz 
Wehe den Besiegten. Dem anglückliohen Kriegsaasgang in der Poli­
tik oder dem persönlichen Misserfolg im Leben stellt der unter- 
legene eine zweite Welt entgegen, in der gerade die Niederlage, 
gerade der Misserfolg zählen.
"Denn wer ertrüg' der Zeiten Spott and Geissei,
"Des llöcht'gen Drack,des Stolzen Misshandlangen,
"Verschmähter Liebe Pein,des Hechtes Aufschub,
Den Uebermath der Remter and die Schmach,
Die Unwerth schweigendem Verdienst erweist,
Wenn er sich selbst in Rahstand setzen könnte 
Mit einem blossen Dolch^? Wer trüge Lasten,
Und stöhnt’and schwitzte anter Lebensmüh'?
Nar dass die Farcht vor etwas nach dem Tod—
Das anentdeckte Land,von dess Bezirk 
Kein Wandrer wiederkehrt— den Willen irrt,
Dass wir die Uebel,die wir haben,lieber e»
Ertragen,als za anbekannten fliehn.
So macht Gewissen Feige aas ans Allen;
Der angebornen Farbe der EntSchliessung 
Wird des Gedankens Blässe angekränkelt;"

Jedoch wäre es ein Irrtum za glauben,dass diese zweite Welt 
Jbb. ein^unerkennbare^ Jenseits^Ater 1 ogt werdotr miinaß, Das Leben 
nach dem Tode,der Himmel,die Inseln der Seligen werden zwar 
meistens aas dieser Welt hinaus in diese zweite verlegt. Aber 
Projektion ins "Drüben" muss immer aufrahen auf einer auch den

diesseitigen Besiegten ergreiffind«n



/i C & tt' ^ B .  Ct*uts>  ^ - 'H - O  / ßi& Ä & bÜ - && h s u i/fc  2 ^ "  *

Der Politiker,der bewusst seiner Ehrenhaftigkeit den Erfolg
epi&ss

opfert, setzt in diese Welt hüben seinen Glauben alsnaieseiti- 
ge lischt ein. Und nur dieser Einsatz erweist,dass es Religion 
unter uns Menschen gibt."Nach drüben ist die .Aussicht uns ver­
stellt ." Aber zeigen Völker oder Menschen.dass sie im Unglück 
Sinn und in der Niederlage Heil erblicken,dann erweisen sie 
das Dasein einer geglaubten Welt hinter' der wissenschaftlich 
nachweisbaren und sichtbaren Welt. Dass die Märtyrer die Kir­
che erbaut haben, ist Lis£>, selbstverständlioh^wie* dass Jesus nicht
etwa als weiser Rabbi sondern nur als Kreuzträger sündenlos 
bleiben konnte, * t d a *  <Z u^cLC> - s&u.’fMzdte.
JWjto^&die Frage an die Völkervi^jOb auch in ihrer Geschichte 
das Kreuzesgebot wirkt. Gibt es neben der christlichen Kirohen- 
geschichte eine christliche Völkergeschichte? Die Frage i3 t viel 
brennender als es zuerst scheinen mag. Man braucht Samlich nur 
zu erwägen,dass spätestens seit Luther die sichtbare Kirche für 
den Protestanten nicht die Trägerin des Heiligen Geistes ist.

f.t t *■( Jx? <' ' .Ci-* t - h j -C Lv < .w f
D^n'*prEeT5T"gicn die'Träge" na elf der Heilsgesohichte ganz neu,

Der Kirchengeschichte erkennen wir nicht den Anspruch zu,das
Monopol der Heilsgeschichte zu besitzen. Die sogenannte Welt-
geschichte ,bietet—  den Besiegten des Weltkrieges braucht man
es kaum erst zu sagen—  Scheuei und Greuel.

Die Pietisten haben in diesem Dilemma die Kirche und die
Welt beide heillos gescholten und so die Geschichte und das-

l u m JHeil säuberlich geschieden. Die Stillen im Lande berger^fsozusa- 
gen geschichtslos,das Heil . Immerhin hat bekanntlich schon
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Arnold in seiner Ketzerhistorie die Heilsgeschiohte gerade aus 
den Widersprüchen gegen die Kirche aufbauen wollen. Kr sah das 
Leben und das Weben des Geistes und den Fortgang des Heiles

Diese Beurteilung der Ketzereien ist im Zeitalter des Libe­
ralismus und des Sozialismus,der Anthroposophie und des.Basse-
kultes nicht mehr möglich. Diese Ketzereien sind— Ketzereien. 

(hock Slbt Protestant sehnt sich fnocE Ti echt gl üubTgke i t . Durchseucht
sind Lehramt,Predigt,Theologie und Kirchenverfassung von Philo­
sophemen und :"Ismen" aller Art. Von dieser Seite ist eine
heillose Erkrankung des Evangeliums entstanden,oder — was das-

t?selbe ist : eine babylonische Sprachenverwirrung. Sie lässt den 
Strom der frühen Botschaft versiegen. Sprachenverwirrung aber 
ist Ketzerei. Denn das Evangelium verheisst statt der babyloni­
schen Sprachenverwirrung den Pfingstgeist,kraft dessen wir in 
allen Zungen einmütig die grossen Taten Gottes sollen loben 
können.

Zwei Wege kann die christliche Welt in Deutschland ange­
sichts dieser Lage gehen,um sich zu reinigen und unter Gott zu 
demütigen. Gie kann entweder auf die Heilsgeschiohte radikal 
verzichten und das Seelenheil nur den Einzelnen unter Furcht und 
Zittern suchen- lassen.

tr^AäsJU^K’M . <*'«■ ÜueßJL d b ^ Z M r

bei den Ketzern.

Diese geschichtslose Heilspredigt ist das Kennzeichen der

\
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dialektischen Theologie. Sie bläst entschlossen das Licht der 
Heilsgeschichte ans. Das Wort¥ ist nicht Fleisch geworden,Gott 
hat die Welt nicht erlöst—  wenigstens kann der Einzelne an 
keinem sicheren Kriterium den Saum des heilbringenden Gottes 
fassen:alles Sichtbare ist vielmehr zweideutig. Der politische 
Bereich nun gar ist Scheuei und Greuel heut wie immerdar. Es 
gibt keine Heilsgeschichte. Festgehalten wird in dieser Theolo­
gie nur die gedankliche Möglichkeit des Heiles,aber von der 
Ueberwindung des ungläubigen Thomas durch die faktischen Wund­
male des Herrn ist nicht länger die Bede. Alle Heilsgeschichte 
lebt ja des Glaubens,dass die ungläubigen Thomasse von Jahr­
hundert zu Jahrhundert durch immer neue Wundmale beh 
werden können. Eie Heilsgeschichte stellt also die Frage:
Gibt es immer wieder den Triumph über den Unglauben durch rea­
les sinnlich wahrnehmbares Geschehen? Heilt Gott die Sünden 
der Menschen seit Jesu Kreuzestod immer wieder. Nur dann gibt 
es eine Heilsgeschicht©!

Die dialektische Theologie entzieht den Menschen der Geschieh/
te. Und sie hat Becht:"Der Christ steht über der Geschichte". 
(York von Wartenburg) Trotzdem ist die Antwort der dialekti­
schen Theologie unzulänglich. Für die Wiedertäufer und für ein 
persönliches Christentum mag diese Privatisierung des Heiles 
möglich sein. Aber dann muss die Taufe fallen und die Bekehrung 
der Völker wird dann zum Spott. Die Kindertaufe und die christ­
liche Erziehung sind aber das A und 0 der Lutherischen Christ-



lichkeit. Hiermit ist also ©ine sichtbare,siimlich greifbare 
Weitergabe des Heiles eingesetzt and verordnet . Das Heil ist 
dooh offenbart. Das Wort wird dooh Fleisch. Jedes Zusammenwir­
ken und Zusammenreden von Christen, von Kirchengemeinden,von 
Synoden wird damit zu einer Lästerung.

Ich weiss wohl,dass Berth und Gogarten dieser Konsequenz 
entgehen möchten. Aber ich ziehe diese Konsequenz und ich be­
streite,dass sie ihr entgehen können. Jedoch gerade weil ich sie 
in einem später zu erörternden Umfange für die Zukunft ziehe, 
lehne ich sie eben so entschieden für die Vergangenheit ab.Die 
Heilsgeschichte bleibt für mich das experimentum crucis des 
Christentums. Und die dialektische Theologie wird einer 
blossen Philosophie,zu einem selbstherrlichen Denksystem,wenn 
sie nicht in der Heilsgeschichte selber steht und wenn sie 
nicht aus der Heilsgeschichte selber hervorwächst.

Luthers Volkskirche»Gemeinde und Christenheit und den Geist 
der ersten Zeugen und der alten Kirche lasse ich mir nicht aus der 
Heilsgeschichte streichen.
Ich stelle den Satz auf: Der Protest.andt muss in Luthers Refor­
mation ein Walten Gottes sichtbar anerkennen. Die Deformation 
kann er sich unter keinen Umständen bagatellisieren lassen. Die 
Reformation selber— gerade wiel sie für uns historisch geworden 
ist—  gehört nimmermehr der blossen "Weltgeschichte an.Ebenso­
wenig können wir uns die Reformation in# die offizielle "Kir- 
ohen"gesohichte einsohliessen lasseni Denn es ist ja der Inhalt
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der Reformation,die frohe Botsohaft in die Welt hinauszutragen 
and der sichtbaren Kirche die Kräfte des Glaubens zu entziehen.

Das Dilemma lautet: weder die sogenannte Weltgeschichte 
noch die "Kirchen"geschiehte werden mit der Reformation fertig. 
Hier ragt ein dritter Gesohichtsstrom deutlich und unleugbar in 
die erkennbare Ordnung der Dinge ein.

Vielleicht vermeiden wir für sie im ersten Moment das Wort 
Geschichte". Gottes Heilsplan hat man dafür gesagt. .Auch die 
Heilsökonomie ist ein alter Begriff der Theologie für diesen 
Haushalt der VölkerSchicksale.Man sage hingegen nicht: Der Ter­
minus Theodizee sei auch dafür eine Weile gebräuchlich gewesen.
Die Theodizee ist rein philosophischer Herkunft und gehört zu 
den geistigen Abfallserscheinungen der evangelischen Akademiker- 
-Weltanschauung. Gott braucht keine Rechtfertigung.Die "Theodizee" 
di'eht das Verhältnis zwischen Gottes Geist und Menschengeist be­
wusst um. Sie will Gott "begreifen",sie will Gottes' Wesen in der 
Geschichte gerechtfertigt sehen.

Dem stellen wir uns schroff entgegen.Nur der Mensch und das 
Menschengeschlecht bedarf der Rechtfertigung. Der Heilsplan ist 
niemals Theodizee. Die Heilsökonomie kann nur Anthropodizee 
£ sin» Gott bleibt der,der da sein wird,der er sein wird.

Die Versuche einer The^Lizee haben denn auch alle Schiffbruch 
erlitten. Hegels Spuren schrecken. Diese Versuche haben alle eine 
gemeinsame Ketzerei zum Ausgangspunkt: Die Gleichsetzunj^ des 
Geistes der Menschen mit dem Geiste schlechthin. Für uns^lsfP^ 
aller menschlicher Geist geschöpflicher Herkunft. Die Geister
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sind geschaffen wie alle Dinge.ysie sind daher vergänglich,irdisch 
and untauglich,von sich aas Gott za erkennen. Sie stehen im Gegen­
satz za dem Geiste Gottes,der selber die eine Person der Gottheit 
ist.Ehe nicht diese Reinigung sich wieder anseres Denkens bemäch­
tigt, darch die zwischen dem geschaffenen Geiste der Menschen and 
Zeiten and zwischen dem Heiligen Geiste der saubere Trennungs- 
strich gezogen wird,eher ist der Schritt von der Theodizee zar 
Anthropodizee nicht za vollziehen. Es ist das Verdienst der dia­
lektischen Theologie,diese Heinigang darohzafähren. Sie verwirft 
die Gleichsetzang des Geistes von anten mit dem Geiste Gottes.
Sie kämpft gegen den Idealismas. Sie nimmt eine grosse Flarbe- 
reinigang vor and stürzt alle humanistischen Idole and mit ihnen 
die Theodizeen am.

Aber sie nthebt ans nicht der Verantwortung,die Umkehrung za 
vollziehen,durch die hinter Katholischer Kirchengeschichte and
humanistischer Weltgeschichte eine Laodizee,die Rechtfertigung des)
Volkes Gottes,die Oekonomievon Gericht and Sündenvergebung im

i
Völkerleben glaubhaft emporsteigt.

Wir gebrauchen hier lieber dps Wort Laodizee statt Anthro- 
podizee. Im rein dialektischen Gegensatz
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Nicht die sichtbare Kirche freilich kann das Monopol der 
Heilsgeschichte beanspruchen. Aber auch Arnolds Ketzergesohichte 
greift zu kurz,weil sie den bewussten Widerspruch menschlicher 
Geister gegen die Kirche mit dem Walten des göttlichen Geistes 
verwechselt. Aber das ist am Glauben der Kirohe wie der Ketzer 
richtig: Pie sogenannte Weltgeschichte muss heilende,heilbringen 
de,offenbare und offenbarte Vorgänge enthalten. Wir täten sonst 
besser das Jahr 0 aus der Weltgeschichte auszustreichen und lie- 
ber von der Vorzeit der Germanen oder von der Eiszeit ab die 
Zeitrechnung zu bestimmen. Pie christliche Zeitrechnung musste 
fallen .wenn die Heilsgesohichte fällt. Eines kann nicht ohne das 
andere bestehen.Per Leser weisa,dass in der Tat weder die Haken­
kreuz ler noch die Kommunisten mit der christlichen Zeitrechnung 
etwas onfengen können. Sie wollen entweder von Uranfang an zählen 
und versetzen zu diesem Zweck das Kreuz selber als Hakenkreuz 
in die mythische Zeit. Oder sie bezeichnen alle Jahrtausende bis 
zur"weltrevolution" als blosse Vorgeschichte der Menschheit und 
behaupten,die "eigentliche" Geschichte beginne erst 1917.

Beiden Gegnern der christlichen Zeitrechnung ist es grimmer 
Ernst mit ihren neuen Zeitperspektiven, Und die christliche 
Zeitrechnung ist zur Zeit geschwächter als die Beste der Chris­
tenheit, sich eingestehen.

Indem ich gegen diese Kapitulation protestiere,muss ich frei­
lich den Punkt bezeichnen,durch dessen Zugeständnis die Beste 
der Christenheit kampfunfähig geworden sind.


